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Deutſchland. 

Berlin, 7. April. Die mehrfach verbreitete Nach⸗ 
richt von dem Rücktritte unſers Juſtizminiſters Herrn Simons 
hat allerdings ihre Motive, doch haben wir Grund zu der 
Annahme, daß die Sache mindeſtens noch in der Schwebe 
und Herr Miniſter Simons im Augenblick noch nicht zurück⸗ 
getreten iſt. — Wie wir hören, hat der Herr. Juſtizminiſter 
zugeſagt, am 17. zu der zweihundertjährigen Jubiläumsfeier 
des Appellationsgerichts zu Greifswald zu reiſen. 1 

— Der König der Belgier, der auch den Minijters 
präſidenten Herrn v. Manteuffel in längerer Audienz empfan⸗ 
gen hat, wird ſich am Dienstag über Breslau nach Wien 
begeben. Wann der König von Preußen ſeine Reiſe eben⸗ 
dahin antreten wird, iſt noch nicht völlig beſtimmt. 1 

— Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen wird 
in den erſten Tagen nach Pfingſten ſich nach Weimar begeben. 

— Der Polizeipräſident v. Hiuckeldey iſt feiner Stellung 
als Oberleiter des geſammten preußiſchen Polizeiweſens wieder 
enthoben worden; die betreffende königliche Cabiuetsordre iſt 
förmlich zurückgenommen. Bekanntlich war jene Maßregel 
allein vom Könige und dem Miniſter des Innern ausgegan⸗ 
gen, nachdem die Mehrheit des Staatsminiſteriums ſich gegen 
dieſelbe ausgeſprochen hatte. 

Berlin, 8. Mai. Die Erſte Kammer hat geſtern 
der Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die von den 
Eiſenbahnen zu eutrichtende Abgabe, eine Sitzung gewidmet, 


die ohne Anwendung der Geſchäͤftsordnung durch den Eintritt | daß der Prinz durch feinen Sohn, 


der Mitternacht „vertagt“ wurde. Nach einer ſehr lebhaften 
Debatte wurde dieſe wichtige Vorlage zwiſchen 12 und 1 Uhr 
Nachts in der durch die Zweite Kammer veränderten Faſſung 
angenommen. 1 
— In der geſtrigen Sitzung der Zweiten Kammer 

wurde zunächſt mitgetheilt, daß das Haus der Lords in Eng- 
land der Bibliothek der Kammer ein Exemplar, ſeiner Ver⸗ 
handlungen von 1589 bis auf die neueſte Zeit überſendet 
habe. Demnächſt trat die Kammer in die Berathung des 
Antrags wegen Bewilligung von 50,000 Thlrn. für die 
evangeliſche Kirche. Nach einer langen Debatte wurde abge— 
ſtimmt und nach Verwerfung der von den katholiſchen Mit⸗ 
gliedern geſtellten Anträge die geforderten 50,000 Thlr. mit 
190 gegen 100 Stimmen bewilligt. Ein vom Abg. Otto 
eſtellles Amendement: „1) die in Anſatz gebrachten 50,000 
Thlr. für die Bedürfnuiſſe der katholiſchen Kirche zu bewilligen; 
2) event. die in Anſatz gebrachten 50,000 Thlr. für die Be⸗ 
dürfniſſe der evangeliſchen Kirche mit der Maßgabe zu bewil⸗ 
ligen, daß die königliche Staatsregierung für die Bedürfniſſe 
der katholiſchen Kirche die erforderlichen Mittel im nächſten 
Etat aufbringe“, wurde mit 186 gegen 110 Stimmen ab⸗ 
elehnt. 

a — Der „Zeit“ zu Folge wird der König von Preußen 
fi) am 18. d. Mis. nach Wien begeben, von dort am 25. 
hierher zurückkehren, und nach der Vermählung der Prin⸗ 
geffin Louiſe ſich nach der Provinz Preußen begeben und 
ort mehrere Truppen⸗Abtheilungen ſehen. 
Die Aufnahme, welche dem Könige der Belgier 
hier, ſowol am Hoflager als ganz allgemein ſeitens des Pu⸗ 
blicums zu Theil geworden, entſpricht ganz der hohen Achtung, 
die dieſer Fürſt in Europa genießt und mit vollem Rechte 
verdient. Die von mehren Seiten an dieſe Reiſe geknüpften 
Conjecturen hinſichtlich der politiſchen Zwecke, welche mit der⸗ 
elben verbunden fein ſollen, erweiſen ſich durchweg als un⸗ 
egründet; namentlich wird ein Zuſammentreffen von gekrön⸗ 


— 


ten Häuptern bei dieſer Gelegenheit in Wien nicht ſtattfinden. 
König Leopold wird ſich in Wien nur ſechs Tage aufhalten, 
ſo daß der König von Preußen erſt nach ſeiner Wiederabreiſe 
dort eintreffen wird. Kaiſer Nikolaus hat, wie uns beſtimmt 
verſichert wird, ganz und gar nicht die Abſicht, gegenwärtig 
dem öſterreichiſchen Raiferhofe einen Beſuch abzuſtatten und 
was den König Max von Baiern betrifft, den Einige gleich⸗ 
falls nach Wien reiſen laſſen wollen, um den „Fürſtencon⸗ 
greß“ zu vervollſtändigen, ſo wirkt deſſen Aufenthalt in Ita⸗ 
lien zu wohlthätig auß ſeine Geſundheit, als daß er eine ſo 
heilſame Cur ohne wichtige Gründe unterbrechen ſollte. 
Ueberhaupt ſcheint der Reiſe des Königs Leopold kaum ein 
anderer Grund unterzuliegen als der, ſowol ſelbſt die mächtig⸗ 
ſten Fürſten Deutſchlands zu beſuchen, als denſelben ſeinen 
vor kurzem großjährig gewordenen Thronerben vorzuſtellen. 
Auch das Gerücht, welches im Publicum die Runde macht 
und wonach dem jungen Herzog von Brabant durch die Bes 
ſuche in Berlin und Wien Gelegenheit gegeben werden ſolle, 
heirathsfähige Prinzeſſinnen kennen zu lernen, ſcheint nur 
gefälligen Erfindungen ſeinen Urſprung zu verdanken. We⸗ 
nigſtens iſt dies in Abſicht der Tochter des Prinzen von 
Preußen, der Prinzeſſin Luiſe Maria Cliſabeth ſicher der 
Fall, da dieſe kaum das 14. Lebensjahr überſchritten hat. 

— Das berliner Correſpondenz-Bureau ſchreibt: „Es 
beſtätigt ſich, daß der Prinz von Preußen im Herbſt zu den 
Manövern nach Oeſterreich gehen wird und zwar heißt es, 
den Prinzen Friedrich 
Wilhelm, begleitet werden würde.“ 

5 Durch den neu eingeführten Nachtedurierzug von 
Hamburg nach Verlin werden die frühern 24 Anhalteſtationen 
auf 13 reducirt. Die ungefähr 38 Meilen betragende Tour 
wird ſtatt 8; jetzt in 61 Stunden zurückgelegt. 

1 Berlin, 9. Mai. In der heutigen Sitzun 
Erſten Kammer wurde der 11 0 mit Orftendi 5 
19. Februar, der neue Zollvereinsvertrag vom 4. April und 
ſodann das Geſetz über die Zuſätze zur Hypothekenordnung 
angenommen. — Auf der heutigen inhaltreichen Tagesordnung 
der Zweiten Kammer ſtand zuerſt die nochmalige Abſtimmung 
über den Geſetzentwurf, betreffend die Zerſtückelung von 
Grundſtücken. Beim Namensaufruf erklärten ſich 180 Mit⸗ 
glieder für und 120 gegen das Geſetz; es iſt ſomit ange⸗ 
nommen. 

Berlin, 10. Mai. Se. Majeſtät der König Leo⸗ 
pold J. der Belgier und Allerhöchſtdeſſen Sohn, Se. Könige 
liche Hoheit der Kronprinz Herzog von Brabant, ſind nach 
Wien abgereiſt. 

Stettin, 7. Mai. Der Stett. Ztg. wird aus Ber⸗ 
lin geſchrieben, daß es in der Abſicht der Regierung liege, 
Stettin vom Jahre 1854 ab zum Freihafen zu erklären. 
Demzufolge mußte die Erbauung der Docks bis 1857 voll⸗ 
endet ſein. 


Deſſau, 7. Mai. Am 5. d. M. Morgens fanden 
hier ſehr umfaſſende Hausſuchungen und Verhaftungen ſtatt, 
da das Miniſterium auch zur Ueberzeugung gekommen zu ſein 
ſcheint, daß Deſſau noch immer ein nicht unbedeutender Herd 
der activen Demokratie iſt. So viel man bis jetzt erfahren, 
haben die Hausſuchungen mit wenigen Ausnahmen den Er⸗ 
wartungen nicht entſprochen. 

Mainz, 8. Mai. Der Prozeß wider Reininger hat 
mit deſſen Freiſprechung geendet; doch iſt derſelbe angeblich 
auf franzöſiſche Requifition noch verhaftet. f 
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Hamburg, 7. Mai. Unſere großortzg u Hafenau⸗ 
lagen, durch deren Ausführung unſere Handelsmarine einen 
neuen und zwar ſehr paſſenden Ankerplatz erhalten wird, ſind 
ſeit dem Eintritte des milden Wetters mit erneuerter Kraft 
aufgenommen worden und werden ungefähr 500 Arbeiter jetzt 
dabei beſchäftigt. Dieſe Waſſerbauten, 
400,000 Thlr. angeſchlagen find, dürften indeß nach der Aus⸗ 
fage von Sachverſtändigen wol über das Doppelte, alſo 
800,000 Thlr., in Anſpruch nehmen. Der neue Hafen wird 
auf drei Seiten mit Quais verſehen werden und feine Um⸗ 


gebung dürfte ſomit nächſt dem Alſterbaſſin eine der reizend— 


ſten Paſſagen Hamburgs werden. 


HOieſterreichiſche Länder. 


Wien, 7. Mai. Die öſterreichiſchen Zeitungen 
ſprechen nicht nur ungenirt von der Unabhängigkeit Monte⸗ 
negro's, die auch einen Punkt der geheimen Verhandlungen 
Menczikoff's bilden ſoll, ſondern auch von einer Erweiterung 
der Grenzen, aus dem bekannten Grunde, auf daß die 
Montenegriner ein beſſeres Auskommen hätten. Der Fürſt 
Danielo von Montenegro hatte die Ehre, zur kaiſerlichen 
Tafel gezogen zu werden. Sicherem Vernehmen nach ſoll 
der Fürſt, der bereits mit dem Großkreuz des ruſſiſchen 
Stanislaus⸗Ordens geſchmückt iſt, von dem Kaiſer die Deco⸗ 
ration der eiſernen Krone erhalten. 

f — Nach Beendigung der Ausprägung nach dem neuen 
Syſteme des Vorrathed, den die k. k. Münze an Silber 
barren beſitzt, beginnt die Umprägung von ſüdamerikaniſchen 
Thalern im Betrage von mehren Millionen Gulden, die ſich 
im Beſitze der Finanzverwaltung befinden, ſodann mit dem 
geſammten Silbervorrathe der Bank. Es ſoll ein beträcht⸗ 
licheres Verhältniß an Ein- und Zweiguldenſtücken. geprägt 
werden, als bisher der Fall war, wodurch der größere Geld⸗ 
verkehr in der Folge eine Erleichterung erfahren dürfte, und 


ein weiterer Vortheil wird ſich daraus ergeben, daß die 
Miſchung der Minen in Zukunft keinen Gufluß auf das 


ewicht eines und deſſelben Betrages nehmen wird. 
0 en Der ee Aufenthalt des Internuntins, Herrn 
Baron v. Bruck, in Wien, hat auf die Geſammtbevolkerung 
jehr beruhigend eingewirkt, indem im Publikum ganz richtig 
kalkulirt wird, daß die orientaliſche Frage keinen Anlaß mehr 
zu ernſtlichen Beſorgniſſen geben könne, da in dieſem Falle 
Herr v. Bruck gewiß ſchon den Auftrag erhalten hätte, mit 
Beſchleunigung auf feinen neuen Poſten abzugeben, 

— Das Königreich Ungarn hat gegenwärtig 3 Erz⸗ 
bisthümer, 23 Bisthümer (darunter 4 unirt griechiſchen Ri⸗ 
tus), 28 Domkapitel (darunter 3 griechiſch⸗unirte und 4 la⸗ 
teiniſche Collegialkapitel ohne Biſchof mit einem Probſt an 
der Spitze), 169 infulirte Titular⸗Abteien, 137 infulirte Ti⸗ 
mlar⸗Probſteien, 22 Titular⸗Visthümer (in partibus), die 
Biſchöfe hiervon haben nur den Titel ohne oe; 
die nichtunirten ſchismatiſchen Griechen find hier nicht mit 
eingerechnet. Somit gibt es in Ungarn unter dem Säeular⸗ 
clerus 354 Jufulirte, die wirklichen und Kloſteräbte, welche 
auch infulirt find, nicht mitgerechnet. Die griechiſch⸗unirten 
Biſchöfe tragen, wenn fie eelebriren, eine goldene Krone, 
welche einer Königskrone ähnlich iſt. 2 

— In Kurzem wird ſich eine Commiſſion nach der 
Semmeringer Eiſenbahn begeben, durch welche der Zeitpunkt 


der Eröffnung dieſer Bahnſtrecke definitiv feſtgeſetzt werden 


oll. Wie man allgemein glaubt, wird die Eröffnungsfeier 
im Monat Auguſt abgehalten werden. Die Probefahrten 
dürften ſchon in einigen Wochen beginnen können. 


Frankreich. 


Paris, 7. Mai. In ſeinem halbofficiellen Theil 
veröffentlicht der „Moniteur“ beruhigende Erklärungen über 
die Finanzlage der Stadt Paris. Er zählt die theils ſchon 
in Augriff genommenen, theils beſchloſſenen ungeheuren 


Bauten auf, um die Vortheile aller Art nachzuweiſen, die 


aus dieſen maſſenhaften Umgeſtaltungen entſpringen müſſen. 
Die Anlage der Neuen Rivoli⸗Straße und, die in ihrer Nach⸗ 
barſchaft auszuführenden Bauten und Veränderungen kommen 
auf nahe 100 Millionen (99,950,000 Fr.) zu ſtehen, wovon 
37,300,000 Fr. für die großen Centrathallen allein. Aber 
davon werden 13; Million vom Staat und 18 Million 
durch den Verkauf der Bauplätze und des Schutts von den 
* 


| abge 


welche zu circa 


verwirklicht werden können. 


enen Häuſern gedeckt, ſo daß die Stadt Paris nur 
r 68 Millionen zu e Unter den hd no 
unternommenen Bauten und Anlagen: Verſchönerung des 
boulogner Wäldchens, Anlage der großen ſtraßburger Straße 
und der Rue des Ecoles, Verbindung des Louvres mit den 
Tuilerieen durch palaſtartige Kaſernen und Miniſterialgebäude, 
hebt das amtliche Organ insbeſondere die letztere hervor. 
Die Vollendung des Louvres, meint es — den man jetzt 
bald das „Wunder der Welt“ nennen werde, ſei von jeher 
der Traum aller Regierungen geweſen, habe aber nur durch 
den energiſchen Willen des gegenwärtigen Staatsoberhauptes 
N en. Einmal audgeb N er 
der Louvre gleichwohl, fortfahren, der Pala der Alle 
und der Tempel der Künſte zu fein, deſſen Heiligthum Allen, 
ohne Unterſchied der Klaſſen, offen ſtehe, und worin da 
ern nur den erforderlichen Raum einnehme, 
um die große Nation, die es an ihre Spi ürdi 
zu repräſenkiren. f hre Spitze geſtellt, würdig 

— Halboffizielle Blätter melden jetzt, daß die Expedition 
gegen Kabylien am 25. oder 30. unter dem Oberbefehl des 
General-Gouverneurs von Algerien beginnen wird. 

Bei dem Senate iſt eine ſehr merkwürdige Petition 

eingereicht worden. Dieſelbe iſt gegen die Polizei und die 
fortdauernden Verhaftungen, Internirungen, Deportationen 
und Ausweiſungen gerichtet. Dieſe Petition iſt keineswegs 
regierungsfeindlich abgefaßt. Die Aufmerkſamkeit des mit 
dem Schutze der Freiheiten des franzöſiſchen Volks beauftrag⸗ 
ten Senats wird auf die Handlungsweiſe des Polizeiminiſters 
hingelenkt „die ganz geeignet ſei, den regierenden Kaiſer un⸗ 
beliebt zu machen und der kaiſerlichen Dynaſtie tiefe Wunden 
zu ſchlagen. Man glaubt, daß der Senat dieſe Vittſchrift 
durch die einfache Tagesordnung beſeitigen wird, obgleich 
Viele und ſelbſt ſolche, die in dem genannten hohen Staats⸗ 
körper ſitzen, die Geſinnungen der Bittſteller theilen. — Man 
theilt uns einen Brief aus Rom mit, worin es heißt: Man 
iſt hier überzeugt, daß die franzöſiſche Regierung endlich doch 
den Sieg davongetragen und der Papſt ſich entſchloſſen hat, 
im nächſten Auguſt nach Frankreich zu reiſen. 

— Nach telegraphiſchen Depeſchen aus der Provinz 
wurde der 4. Mai, Todestag des Kaiſers Napoleon J., faſt 
überall durch Trauermeſſen gefeiert. Dieſe Meſſen waren 
ſehr beſucht. Man bemerkte beſonders viele alte Soldaten 
unter den Theilnehmenden. ; 

: — Abd⸗el⸗Kader langweilt ſich in Bruſſa und wünſcht 
ſich wieder nach Frankreich zurück. Bei ſeinem Aufenthalte 
in Konſtantinopel wurde er bekanntlich von dem Groß⸗Vezir 
zum Diner geladen. Groß war ſein Erſtaunen als er die 
Tafel mit Champagner und Bordeaux-Weinen beſetzt ſah. 
Er wandte ſich mit Abſchen weg und rief ſchmerzlich aus: 
„Bei Mohamed! wenn man mir geſagt hätte, daß die Mu⸗ 
ſelmänner jo handeln, ſo Hätte ich es nicht geglaubt; denn 
jetzt, wo ich es geſehen habe, kann ich kaum daran glauben.“ 

— Ein ſchreckliches Unglück hat ſich auf der Zweig⸗ 
bahn von Reims nach Chalens, die e 9100 
ereignet. Der fogenannte Tunnel von Rilly iſt nämlich ein⸗ 
geſtürzt und hat 16 Arbeiter unter ſeinen Trümmern begraben. 
Sechs ſind bereits aufgefunden worden. Einer derſelben lebte 
noch, ſtarb aber bald an ſeinen Wunden; die übrigen waren 
todt. Was die noch Verſchütteten betrifft, fo hatte man alle 
ee ee ſie lebend aufzufinden. 

— Es ſcheint gewiß, daß die Seſſion des geſetzgeben⸗ 
den Körpers um zehu bis vierzehn Tage verlängert wird 
Derſelbe hat heute das Jury⸗Geſetz angenommen. Im Be⸗ 
richte über das Budget hat die Kommiſſion die Stellen welche 
das, die Befugniß des geſetzgebenden Körpers einſchränkende 
Senatusconſult billigten, geſtrichen, dagegen der auf die 
Orleans = Tegel bezüglichen Amendements Montalemberts 
und Anderer Erwähnung gethan. 


a 
x 


7 0 
Großbritannien. 


London, 7. Mai. Das ſeit langer Zeit vorbereitete 
Meeting für Koſſuth, wo dieſem ein Exemplar von Shak⸗ 
ſpeare's Werken (das Ergebniß einer Pennpſubſeription unter 
den Arbeitern Englands) überreicht wurde, fand geſtern in 
London Tavern ſtatt. Lord Dudley Stuart präſidirte; 
Koſſuth's Frau ſaß auf einer der Galerien, feine beiden 
Knaben waren an der Seite des Präſidentenſtuhls. Eine 
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Prachtausgabe von Shakſpeare, der ein kleines Modell von 
des Dichters Wohnhaus in Stratfort zum Gehäuſe diente 
war auf dem Tiſche aufgeſtellt. Die Inſchrift ſagte, daß 
9215 Arbeiter ihren Penny zu dieſem Geſchenke beigeſteuert 
hätten. Douglas Jerrold, von dem die Idee ausging, Lord 
Dudley Stuart, Cobden, Sir Joſhua Walmsley, Alderman 
Wiſe und Koſſuth hielten Reden. Cobden kündigte unter 
Anderm an, daß das Miniſterium wegen der Unterſuchung 
in Rotherhithe noch weiter interpellirt werden wird und daß 
bereits mehre Meetings gegen des Syſtem der polizeilichen 
Ueberwachung angezeigt find. 


Niederlande. 


Haag, 5. Mai. Von Seiten der proteſtantiſchen 
Sbnodal „Commiſſion it an die verſchiedenen Kirchenver⸗ 
waltungen ein Ruadſchreiben ergangen, 
Liebe u Eintracht Ye den Nieberländern aller Glaubens⸗ 
bekenutniſſe auempfohlen werden. Die große Darings⸗ 
fifcherei darf laut königlicher Verfügung au 1. Juni Abends 
ihren Anfang nehmen. 


Ruß lan d. 


Warſchau, 3. Mai. Die Feier der ruſſiſchen Oſter⸗ 
Feiertage hat mit großer Kirchen⸗ und Militair⸗Parade ſtatt⸗ 
efunden. Die grlechiſche Kirche, als die herrſchende Staats⸗ 
fiche „entfaltete dabei ihren vollen Glanz, von der Ceremonie 
des Füßewaſchens in der Dreifaltigkeitskirche an bis zur Ver⸗ 
theilung des gekochten Eies. Der griechiſche Erzbiſchof Ars 
enins mit den ihm zur Seite ſtehenden Geiſtlichen und der 
ürſt Gortſchakoff ſammt den hohen Militair- und Civil⸗ 
Chargen repräſentiren Rußlands geiſtliche und weltliche Macht. 
Die ganze Feier war, wenn es deſſen noch bedürfte, der 
Beweis, daß in der Hauptſtadt Polens die vormals herr⸗ 
n ie zu einer Kirche zweiten Ranges herabgedrückt 
orden iſt. 

Zwei Montenegriner, Marko Werbiez (C. Wer⸗ 
bitſch) und Elias Bochkowiez, aus der Nahia Negosz „zwei 
Meilen von Cettinje, welche ſich auf der Durchreiſe nach Per 
tersburg einige Tage hier aufhalten, erregen die allgemeine 
Aufmerkſamkeit. as lange weiße Gewand, durch eine 
charlachrothe Leibbinde zuſammengehalten, und der Fez als 

opfbebeckung geben ihnen ein ſeltſames, aber würdiges An⸗ 
ehen, gleich dem ägyptiſchen Prieſter. Fürſt Danielo ſendet 
e in die Newaſtadt zur Ausbildung in den dortigen höheren 
Kriegsſchulen. 


Schweiz. 

Bern, 8. Mai. Der Vundesrath hat in ſeiner Ant⸗ 
wort auf die letzte Note Oeſterreichs deſſen Forderung auf 
wirkſamere Fremden⸗Polizei unter öſterreichiſcher Mitwirkung 

bgelehnt und die Entfcheidung über die Flüchtlinge ſich ſelbſt— 

Andig vorbehalten, dabei die Verbeſſerung des Freinden⸗ 

eſetzes im Kanton Teſſin angekündigt. In derſelben Note 
Helle der Bundesrath das nochmalige nachdrückliche Begehren 
e der Sperre und Wiederherſtellung guter Nach— 
arſchaft. 

— Von Seiten Badens werden die von Württemberg 

„ gemachten Vorſtellungen unterſtützt. 

— Laut Liquidation des Bundesraths an die Cantons— 
Regierungen belaufen ſich die Geſammtkoſten für die Flücht⸗ 
linge feit 1848 auf 250,000 Fr. alter Währung, ohne die 
Specialkoſten der einzelnen Cantonsregierungen. 

s Luzern. Die frommen Schweſtern in dem aufge⸗ 
hobenen luzerner Kloſter Baldegg wollen dem Befehle zum 
Ausziehen nicht folgen und „nur der Gewalt weichen.“ Die 
Regierung hat die Beſchwerde gegen den Aufhebungsbeſchluß 
abgewieſen und die Vollziehung deſſelben angeordnet. Kaplan 
Blum, Director der mit dem Jeſuitenorden verſchwiſterten 
Anftalt, it wegen Widerſpänſtigkeit gegen obrigkeitliche Anz 
ordnungen dem Strafrichter überwieſen. 


Italien. 


Genua, 3. Mai. Auf Regierungsbefehl wurden 
20 Flüchtlinge aus verſchiedenen fialleniſchen Ländern aus⸗ 
gewieſen. Sie haben ſich geſtern Nachmittag nach Malta 
eingeſchift. 


worin Duldſamkeit, 


Turin, 5. Mai. Je mehr furchtſame Gemüther 
ſich durch die beunruhigenden Gerüchte . e ni 
einſchüchtern laſſen und unferen Nationalfeſten ftatt mit Freude 
mit Beſorgniſſen entgegen ſahen, um ſo willkommener wurde 
die, in zahlreichen Mauer⸗Anſchlägen verbreitete Anſprache 
des Syndicus von Turin an die Bürger der Hauptſtadt vom 
Publikum aufgenommen. Das der Anſprache beigefügte 
Feſtprogramm theilt mit, daß außer den Staatsgewalten 
und den von den Geſetzen bezeichneten Behörden auch Se. 
Maj. der König an der religiöſen Vormittagsfeier des 8. 
Mai Theil nehmen wird. Nach dem Gottesdienſte wird der 
König eine Heerſchau über die National» Garde und die Li⸗ 
nientruppen abhalten, worauf allegoriſche Triumphwagen 
dem Zuge der Studenten, der Schüler des National- Colle⸗ 
giums ꝛc., der Deputationen, der Corporationen des Han⸗ 
dels, der Künſte und Gewerke vorangehen werden; am Nach⸗ 
mittage Pferderennen ꝛc. auf dem Marsfelde; Abends Illu⸗ 
mination der öffentlichen und Privat-Gebäude, Muſik auf 
den öffentlichen Plätzen ꝛe.; am Montag Vertheilung von 
Prämien an Schüler gymnaſtiſcher Uebungen auf dem Mars⸗ 
felde, Erleuchtung der öffentlichen Gärten sc. Auf mehreren 
öffentlichen Plätzen erheben ſich bereits Triumphbogen, Fenuer⸗ 
werkgerüſte e. Die Inauguration des ſeit zwei Jahren fo 
viel beſprochenen Siceardi-Monumentes ſoll ebenfalls während 
des Verfaſſungs-Feſtes ſtatthaben. Bei der Wachſamkeit 
der Behörden laſſen ſich keine Ruheſtörungen Seitens ein⸗ 
zelner Individuen befürchten. Von den verdächtigen Be⸗ 
ſuchern aus der Lombardei mit öſterreichiſchen Päſſen ſollen 
nicht weniger als 26 während der letzten Tage verhaſtet 
worden ſein. 


Zur Geſchichte des Sparweſens. 


Man hat viel davon erzählt, in wie hohem Grade unſern 
Vätern die Tugend der Sparſamkeit zu eigen geweſen: obwohl 
nachweisbat bis in die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
keine öffentlichen Sparanſtalten beſtanden. So viel iſt gewiß, 
daß es früher Sparbüchſen als Sparkaſſen gab, d. h. daß das 
Sparen früher in einem bloßen Aufbewahren, nicht in einem 
gleichzeitigen Nutzbarmachen der Erſparniſſe beſtand. Nicht bloß 
die geringe Zirkulation des Geldes, ſondern auch die Furcht des 
Einzelnen vor der Macht ſeiner Neigungen und der großen Dienſt⸗ 
fertigkeit, begünſtigte das Sparen von Naturalien und Manu⸗ 
fakten; noch heute findet man in einzelnen Theilen Dentſchlands 
und der Schweiz das Sparen von Wachskuchen und Flachsknoten. 
In Familien, wo es Tochter gab, fingen die Eltern zeitig an, 
das Lein zur künftigen Ausſtellung zu ſchaffen und zurückzulegen 
und das Handwerkszeug der Söhne wurde jahrelang allmählig 
gekauft. Aber auch baar Geld wurde früh geſpart, und es iſt 
wahr, daß das Sparen in früherer Zeit viel zur Sicherung und 
Befeſtigung der mannigfaltigſten Lebensverhältgiſſe beitrug. Die 
Sparpfennige der Lehrburſchen und Geſellen floſſen in die Hand 
des Meiſters, die der Arbeiter auf dem Lande in die des Grund⸗ 
herrn, das Geſinde ließ gern das Lohn beim Dienſtherrn ſtehen, 
andere Arbeitgeber waren die natürlichen Sparherren ihrer Arbeiter, 
und die Waiſen trugen die feltenen Groſchen als Heckepfennige 
zu den Pathen. Die reichſten und angeſehenſten in der Ver⸗ 
wandtſchaft und in der Gemeinde empfingen die Erſparniſſe der 
andern. Zinſen wurden nicht ſtipulirt und nicht gegeben, Sicher⸗ 
heiten nicht verlangt noch beſtellt; aber die Nähe des Verhält⸗ 
niſſes zwiſchen dem Sparenden und dem Empfänger ſeiner Er⸗ 
ſparniſſe ſchaffte dem Erſteren einen größeren Kredit als er jenem 
gewährte; und ſtatt des nicht bedungenen Zinſes gab der Spar⸗ 
herr die anvertrauten Erſparniſſe in runden Summen zurück, mit 
den Ergänzungen, welche der Zweck der Verwendung nöthig 
machte, Daneben kam ſpäter die Sitte auf, den Kaufleuten 
der Stadt die Erſparniſſe anzuvertrauen und von ihnen in den 
Zeiten der Noth Darlehne zu beanſpruchen. An der Stelle anderer 
Lebensverhältniſſe trat hier die Freundſchaft als Vermittlerin des 
Kredits auf. Wo ein gedrängteres Zuſammenleben ſtattfand, 
floſſen viele Gelder, die heute in Sparkaſſen wandern, in die 
Kaſſen der zahlreichen Geſellſchaften zur gegenſeitigen Unterſtützung 
in die Laden der Innungen und Gilden. 

Es iſt unrecht, daß man das Verſchwinden dieſer Ver⸗ 
hältniſſe der Unredlichkeit der Sparherren Schuld giebt: unrecht 
gegen die Sparherren, weil der Vorwurf ſeiner Natur nach nicht 
die ganze Klaſſe, ſondern nur einzelne treffen kann, unrecht vor 


Allem gegen die Wahrheit der geſchichtlichen Entwickelung, die 
in keinem Falle von den Thorheiten und Unredlichkeiten Einzelner 
abhängig iſt. In Folge viel tieferer Gründe, deren Eroͤrterung 
es hier nicht bedarf, ſchwanden überhaupt jene Vertrauens- und 
Treuverhältniſſe, welche bei dem früheren Zuſtande der Geſellſchaft 
die natürlichen und berechtigten Träger des Sparweſens abgegeben 
hatten. 

Eine andere Frage iſt es, wie die eigentlichen Sparkaſſen 
in das Leben traten, an welche Verhältniſſe fie ſich zunächſt ans 
ſchloſſen und welches die allgemeinen Gedanken ſind, als deren 
Ausdruck ſie gelten dürfen. Ihre Organiſation hat ſich im Laufe 
der Zeit wenig geändert. Nur in drei deutſchen Ländern: in 
Braunſchweig, Oldenburg und Naſſau, entſtanden ſie in Folge 
von Verordnungen der Regierung, die meiſten deutſchen Spar⸗ 
kaſſen wurden von Gemeinden begründet, nur wenige find Actien⸗ 
Unternehmungen, viele wurden von Vereinen zu wohlthätigen 
Zwecken in das Leben gerufen; zuweilen haben die alten Spar⸗ 
herren durch Errichtung einer Sparkaſſe, für deren Unternehmungen 
ſie Sicherheit beſtellten, dem früheren Vertrauensverhältniß ein 
Rechtsverhältniß ſubſtituirt. 

In England lehnten ſie ſich zuerſt an die dort beſonders 
ſtarken Vereine zur gegenſeitigen Unterſtützung an und fanden in 
der Theilnahme der letzteren den mächtigſten Hebel zu ihrer Aus— 
dehnung und Verbreitung. In Frankreich wurden die meiſten 
Sparkaſſen nach dem Vorgange von Paris von Gemeinden ge— 
gründet. Als eigentliche Kreditanſtalten mit dem erklärten Zweck: 
kleine Erſparniſſe anzunehmen und vorzugsweiſe den Handwerkern 
durch Darlehne zu Hülfe zu kommen, begegnen fie uns in Deutſch⸗ 
land: namentlich in Kiel (1796 gegründet) und mehreren nach 
dem Muſter der Kieler in Holſtein und Schleswig gegründeten 
Sparkaſſen, vorzugsweiſe aber gehören hierher die ſchottiſchen 
Banken. In neueſter Zeit iſt der Drang zu einer Umgeſtaltung 
der Sparkaſſen in die Form lokaler Kreditbanken immer ſtärker, 
beſonders in den weſtlichen Provinzen Preußens, aufgetreten. 
Die Mehrzahl der beſtehenden Sparkaſſen hat dieſe Tendenz noch 
nicht, ein Umſtand, der ſeine hiſtoriſche Erklärung darin findet, 
daß die Sparkaſſen zuerſt in Deutſchland von Männern in 
das Leben gerufen wurden, die auf das lebhafteſte von den hu⸗ 
maniſtiſchen Ideen des verigen Jahrhunderts ergriffen waren, 
und in den Sparkaſſen mehr Wohlthätigkeits-Anſtalten, mehr 
pädagogiſche, als volkswirthſchaftliche Inſtitute ſahen. Die Be⸗ 
rechtigung und die Bedeutung des kleinen Kapitals war damals 
noch nicht anerkannt. Spätere Nachbildungen folgten faſt durch⸗ 
gehends den alten Muſtern. Dazu kam aber, daß es ſo gut wie 
keinen Perſonalkredit gab, und daß man bei der Sicherung, 
welche man den Einlegern einer Sparkaſſe mit Recht ſchuldig zu 
ſein glaubte, am wenigſten daran denken konnte, ohne alle vers 
mittelnden Elemente, Sparkaſſen-Gelder auf Perſonal-Kredit 
auszuleihen. 

Man hat lange Zeit geglaubt, daß England das Verdienſt 
der erſten Sparkaſſen- Einrichtung gebühre, und traditionell hat 
bis in die neueſte Zeit die von dem Pfarrer Duncan zu Ruth⸗ 
well in Dumfriesſhire in Schottland auf Wilberforce's Verſchlag 
im Jahre 1810 errichtete Sparkaſſe als die erſte gegolten; ge— 
naucre Nachferſchungen ergeben jedoch, daß ſowohl in England 
ſchon vor dem Jahre 1810 Anſtalten beſtanden, welche minde— 
ftens mit demſelben Rechte, wie die zu Ruthwell, zu den Spar⸗ 
kaſſen gerechnet werden dürfen, als auch daß in Deutſchland und 
der Schweiz viel früher Sparkaſſen errichtet worden find. Schon 
der im Jahre 1798 allerdings auch auf Wilberferes Anregung 
zu Tottenham gegründete weibliche Wohlthätigkeitsverein war mit 
einer Sparanſtalt verbunden, und nicht minder darf die im 
Jahre 1804 ebendaſelbſt in's Leben gerufene Wohlfahrtskaſſe als 
eine Sparkaſſe gelten. Ver allem aber dürfte für England tras 
ditionell die vom Edinburgher Verein zur Unterdrückung der 
Bettelei am 23. Januar 1815 errichtete Sparkaſſe inſofern als 
die älteſte gelten, weil ihre Einrichtungen bei faſt allen ſpäter 
errichteten Anſtalten als Vorbild dienten und weil ihre großartige, 
und gleich von Anfang an von den glücklichſten Erfolgen begleitete 
Wirkſamkeit weſentlich zur raſchen Vermehrung der Sparkaſſen 
in England beigetragen hat. In Deutſchland und der Schweiz 
iſt jedoch die Errichtung öffentlicher Sparkaſſen bei weitem älter, 
als in England; ſchon im Jahre 1778 wurde die neunte Klaſſe 
der von der hamburgiſchen Geſellſchaft zur Beförderung der Künſte 
und nützlichen Gewerbe gegründeten allgemeinen Verſorgungs⸗ 


Anſtalt eröffnet. Die landesherrliche Verordnung vom 1. Auguſt 


— 


1786 rief für die Grenzen des alten Herzogthums Oldenburg eine 
Sparkaſſe in das Leben, die bis zum heutigen Tage in faſt un⸗ 
ausgejegter Wirkſamkeit geblieben iſt. 1787 wurde die Dienſten⸗ 
Zinskaſſe in Bern eröffnet, 1796 die Sparkaſſe zu Kiel und 
1801 die zu Altona und Göttingen. Wenn man ſich aber weniger 
an Namen kehrt und nur die Sache im Auge behält, muß die 
ſchon im Jahre 1765 in Braunſchweig unter dem Namen „Her 
zogliches Leihhaus“ errichtete Leihbank, deren allgemeiner Zweck 
dahin ging: Gelder in Verzinſung zu nehmen und gegen hype? 
thekariſche und ſonſtige Sicherheiten auszuleihen, als Sparanſtalt 
betrachtet werden, weil ſie Depoſiten von 25 Thalern an annahm 
und ausnahmsweiſe Vormündern, Kuratoren und Verwaltern 
Öffentlicher Inſtitute die zinsbare Belegung noch geringerer 
Summen verſtattete. [Mitth. d G.. 


Vermiſchtes. 


Auffallend iſt die literariſche Unfruchtbarkei ichs 
in dieſem Augenblicke, welche trotz aller Susi Ya 
nicht gebannt werden kann. Die meiſten literariſchen Größen 
der Gegenwart haben Frankreich verlaſſen oder find verbannt. 
Beranger geht ſeiner Auflöſung entgegen. Guizot und Thiers 
ruhen auf ihren Lorbern, Alexis de Tocqueville wandert nach 
Italien aus. Lamennais ſchweigt, de Lamertine beſchäftigt 
ſich mit Buchhändler⸗Spekulationen. Da er mit der Heraus⸗ 
gabe ſeiner Werke auf ſeine Koſten nicht fertig werden konnte, 
fo hat er jetzt feine Zuflucht zu einer Actien-Geſellſchaft ges 
nommen, deren Bildung ihm viele Mühe koſtet. Dieſer Zu⸗ 
ſtand der franzöſiſchen Literatur erinnert an ihren Zuſtand 
unter dem erſten Kaiſer. Damals hatte Frankreich nur zwei 
ausgezeichnete Schriftſteller: Chateaubriand und Madame de 
Statzl, Beide Feinde des Kaiſers. 


Schon in der nächſten Zeit tritt in Bre 
eine letztwillige keine des verſtorbenen S 
Fränkel begründet, eine Anſtalt ins Leben, wie ſie ſeither 
vielleicht in ganz Deutſchland, gewiß in Preußen nicht exiſtirt, 
eine Bildungs = Anftalt für Geiſtliche jüdiſcher Confeffion, 
Das Grundſtück iſt bereits erworben, und an die Sitze des 
Inſtituts, welchem jetzt ohne Zweifel auch andere gläubige 
Juden ihre weitere Unterſtützung angedeihen laſſen werden 
tritt der gelehrte Rabbiner Dr. Fränkel aus Dresden. Abet 
noch um eine andere Localität, wie ſie wenig Städte aufzu- 
weiſen haben mögen, wird Breslau reicher werden. Es 
fehlte ſeither an einem wirklich großen Raum für ausgedehntere 
Feſtlichkeiten und Verſammlungen; dieſem Mangel wird jetzt 
durch ein ungeheures Gebäude auf dem Schießwerder abge⸗ 
holfen, welches Platz genug bietet, um ſelbſt bei einer neuen 
Induſtrie = Ausſſellung den Bau einer beſonderen Ausſtel⸗ 
lungs-Halle überflüſſig zu machen; denn 7000 Menſchen wer⸗ 
den ſich bequem darin neben einander bewegen können. Es 
wird zwei Säle enthalten, von welchen der Hauptſaal 187 
Fuß laug, 87 Fuß tief und 33 Fuß hoch iſt. Der ganze 
unter Dach befindliche Raum hat die Fläche von 44,112 
Quadratfuß, wovon allein auf den Hauptſaal 19,510 Fuß | 
bade ih 1256 1 beiden äußerſten Enden der Cblonnaden 
eider Flügelgebäude durch den Hauptſaal hind iſt ei 
Länge von 780 Fuß. 7 rag e eine 
— ini 7 
Der ehemalige ſchleswig-holſteiniſche Offiei i 

gegenwärtig bei einem gaben Fust O en 
ten- Brigade und befehligt über 50 Elephanten. Zu dieſem 
ſeltſamen Poſten war derſelbe auf folgende Weiſe gekommen: 
Von Hamburg begab er ſich in Brafilianifche Militärdienſte, 
von da nach Calcutta als Reſtaurateur; hier wurde er als⸗ 
dann englifcher Conſtabler und bald darauf, zum Zoll⸗Off⸗ 
cianten befördert, an die Grenze geſetzt, wo er die Betannt⸗ 
ſchaft eines indiſchen Khan machte, in deſſen oben erwähnte 
Dienſte er trat, nachdem er noch zuvor ſeine Charge in die 
Hände des engliſchen Gouvernements zurückgegeben hatte. 

Vom 1. Januar bis zum 31. December 1852 wurden 
auf den Eiſenbahnen Englands 89 Millionen 135,729 Per⸗ 
ſonen befördert. Es kamen in Folge von Unfällen um 216 
Perſonen, und verwundet wurden 486. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


